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Edit Király 

 

Hier und Jetzt – als Kunst. Die ungarische Situation 
 

Sie hat ja bei der Wahl gesagt, was sie will, 
und sie sagt es uns auch noch öfter, 

sie sagt uns zu einem Drittel,  
was sie will. Was können wir also wollen,  

was die Bevölkerung nicht will? Nichts. 
 

Elfriede Jelinek: Arigona Zogaj1 
 

Beim Lesen von Elfriede Jelineks politischer Publizistik, hat man den Eindruck, dass die Gül-

tigkeit ihrer Texte nicht auf Österreich beschränkt bleibt. Nicht nur weil der von ihr zerlegte 

Rechtspopulismus und die Xenophobie durchaus nicht ausschließlich österreichische Phäno-

mene sind, sondern auch weil die Behandlung dieser Themen ihr auf einer allgemeineren 

Ebene gelingt. Denn so eng ihre einschlägigen kurzen Texte auch in den österreichische Zu-

ständen verankert sein mögen, ihre Kritik an ihnen ist immer sprachanalytisch inspiriert und 

legt bestimmte Denkweisen offen. Neben der Konsequenz und der Unnachgiebigkeit, mit der 

sie rechtspopulistische und xenophobe Verhaltensweisen analysiert, macht eben diese sprach-

kritische Vorgehensweise ihre Publizistik so einmalig. 

„Es macht immer Spaß, jemand zu bekämpfen, so lange, bis Verbrechen aus Normalität mög-

lich werden, denn als normal sieht man nur sich selbst und seinesgleichen”2 – Sätze wie diese 

beschreiben politische Logiken weit über den konkreten Kontext der ersten schwarz-blauen 

Koalition hinaus. 

Gerade an diesem Punkt unterscheiden sich vergleichbare ungarische künstlerische Reaktio-

nen auf die politischen Entwicklungen im Lande, denn sie befassen sich häufig mehr mit bi-

zarren Formen und Gestik der politischen Kommunikation als mit deren Logik. Zudem ist es 

auch schwer, in einem Land über Rechtspopulismus zu sprechen, in dem die Forderungen des 

Rechtspopulismus zum Alltag geworden sind, und dieser ihnen den Anschein des gesell-

schaftlichen Konsens verleiht. Denn über den Rechtspopulismus in Ungarn zu sprechen im-

pliziert, dass man die Einschränkung von Rechten, das Bestehen auf Vorrechte einer Kaste, 

den Ausschluss und die Demütigung verschiedener Minoritären als politische Vorgänge 

wahrnehmen kann. Eine Wahrnehmung, die in Ungarn in den letzten Jahren abhanden ge-

kommen ist. Denn diese Vorgänge sind in einen nationalistischen Diskurs eingebettet, der 

gerade ihren politischen Charakter leugnet, sie als Selbstverständlichkeiten hinstellt, während 

er einen Großteil des Landes als nicht zur Selbstverständlichkeit der Nation gehörig betrachtet 
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und diese Verhältnisse mit der Etikette „NER” d.h. das System des nationalen Einverständnis-

ses versehen hat.  

Auf diesen Diskurs, auf die damit verbundenen Agenden sowie auf Skandale des ungarischen 

politischen Alltags gibt es eine breitgefächerte Palette künstlerischer Reaktionen. Obwohl der 

Bereich der Politik seitens der ungarischen Öffentlichkeit grundsätzlich mit großem Misstrau-

en betrachtet wird, gibt es Synergien zwischen Kunstszene und politischer Öffentlichkeit, 

indem Künstler bei zivilen Demonstrationen auftreten, Theaterskandale organisieren oder 

politische Stellungnahmen zu Ereignissen des politischen Lebens organisieren (wie etwa die 

Video-Statements von Árpád Schilling3). Andererseits werden selbst im politischen Bereich 

von der ungarischen Witzpartei, der Ungarischen Partei des zweischwänzigen Hundes, 

sprachliche wie performative Mittel der Parodie verwendet, die das verbale Repertoire des 

Systems auf Plakaten, in Fernsehauftritten und auf Demonstrationen bis ins Dadaistische stei-

gern. Dabei werden Themen wie Fremdenfeindlichkeit, oder etwa der Heimatkitsch von Vik-

tor Orbans Herkunftsortschaften Alcsút und Felcsút aufs Korn genommen. 

 

„Hier entsteht bald eine Raumstation” heißt es auf dem Plakat der Hunde-Partei in Anspielung auf die 
enormen Förderungen, die das Heimatdorf des Ministerpräsidenten bekommen hat, und auf die Er-
folgsrhetorik des Systems. 
 

Unter den literarischen Genres erscheint die literarische Publizistik als die politische Gattung 

per se. Obwohl die vergangenen sieben Jahre eine kontinuierliche Einschränkung der ge-



 3 

druckten und der Online-Presse4 mit sich brachten, fehlte es in der Tat nicht an politischer 

Publizistik, die oft schon wegen der Bekanntheit der Autoren wie etwa Péter Esterházy5, Ger-

gely Péterfy6 oder György Konrád7 Wellen geschlagen hat. Auf eine regelmäßige publizisti-

sche Auseinandersetzung mit der Sprache des „Systems des Nationalen Einverständnisses” 

hat sich allerdings nur Lajos Parti Nagy eingelassen, der 2011-2014, in den Jahren nach der 

Etablierung des Fidesz-Regimes in der politisch-literarischen Wochenzeitung Élet és Iroda-

lom von Woche zu Woche ein „SNE-Märchen” veröffentlicht hat, die später in zwei Sammel-

bänden erschienen sind.8 Die „Märchen vom System des Nationalen Einverständnisses”9 

vermengen eine volkstümelnde (gesprochene) Sprache mit den sprachlichen und sachlichen 

Realien des politischen Alltags. Ihre Helden sind bekannte Gesichter des Systems, ihre The-

men reichen von der Unterzeichnung der neuen Verfassung bis zu den Erfahrungen der 

Kommunaldienste, ihre Struktur imitiert den Naive-Problem-Lösungs-Aufbau der Volksmär-

chen, doch die vielen merkwürdig geschriebenen Fremd- und Mosaikwörter und vor allem der 

offensichtliche Widerspruch zwischen Themen und Form sprengen den volkstümlichen Stil 

und machen diesen lächerlich. Man kann Parti Nagys „Märchen” am ehesten als Parodien 

bezeichnen, die jene „quasi-natürliche” Formen des Nationalen parodieren, derer sich das 

System gerne bedient, um seinen politischen Charakter zu kaschieren. 

Auch der Aufschwung in der politischen Lyrik wird zumeist als Reaktion auf den neuen poli-

tischen Kurs ausgelegt. Dieser Aktualität ist auch die 2013 veröffentlichte Lyrikanthologie 

Meine süße Heimat geschuldet.10 Sie versammelt zwar Gedichte aus zwei Jahrzehnten nach 

thematischen und motivischen Gesichtspunkten geordnet, doch der Dialog der Gedichte, der 

im Nachwort als Leitmotiv der Sammlung genannt wird, trifft am meisten auf eine Reihe von 

neueren Gedichte zu, die als Antwort auf István Keménys Gedicht Abschiedsbrief entstanden 

sind. Das im Jahre 2011 veröffentlichte Gedicht hat für Furore gesorgt, weil darin klassische 

Formen und Gesten der Vaterlandslyrik zitiert, verzerrt und umgedeutet werden. Aus der 

Heimat, die gern als eine Mutter imaginiert wird, ist hier „eine verblödete fremde Frau” ge-

worden, die sich „tief in Hass vergraben” hat.11 Schließlich sollte noch die hybride Gattung 

des Poetry Slam (im Ungarischen Slam Poetry) erwähnt werden, die oft politisch motiviert ist 

und in politischen Kontexten auch vorgetragen wird.12 

Wie die Literatur hat auch das ungarische Theaterleben in den vergangenen Jahren auf politi-

sche Ereignisse wie auch auf den unmittelbaren politischen Druck reagiert, da Theater selbst 

von dem mit Nachdruck proklamierten und vorangetriebenen „Elitewechsel” des Fidesz-

Regimes betroffen sind.13 Ein probates Mittel jedweden Theaters, klassische Texte durch vi-

suelle oder sprachliche Zeichen auf aktuelle Geschehen zu beziehen, steht heute wieder hoch 
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im Kurs. Entsprechend werden in Budapester Innenstadttheatern Könige samt ihrer Hofhal-

tung mit Vorliebe auf Stadiontribünen dargestellt, wie sie Sonnenblumenkerne essen und die 

Schalen auf den Boden spucken - in Anspielung auf den Fußballfanatismus der herrschenden 

Clique.14 Ebenso wird der Grenzzaun, während der Flüchtlingskrise im Jahre 2015 errichtet, 

in unterschiedlichen Inszenierungen als Ausschlussmechanismus wirksam.15 Man könnte in 

diesen Fällen auch von Topoi reden, die im Theater mit Erfolg verwendet werden. 

Während einzelne Hinweise häufig zur Aktualisierung der klassischen Stücke dienen, kommt 

es viel seltener vor, dass Geschichten aus dem Umfeld der politischen Klasse direkt bearbeitet 

werden. Dies tat etwa Béla Pintér im Stück Der Champion, indem er Puccinis Oper Der Man-

tel für eine politische Tratschgeschichte adaptierte. Der Kontrast zwischen der musikalischen 

Erhöhung und der sprachlichen und thematischen Borniertheit sorgt für die Komik aber auch 

für die tragischen Nuancen der Inszenierung. 

Einen umgekehrten Weg beschreiten Filme von Kornél Mundruczó, wie etwa Underdog bzw. 

Jupiter-Mond,16 die sich mit Parabeln mit Themen der Diskrimination oder der Flüchtlings-

feindlichkeit, wie auch der institutionalisierten und informellen Gewalt auseinandersetzen 

ohne dabei auf konkrete Fälle direkt Bezug zu nehmen. Doch im Falle von Pintér, sowie von 

Mundruczó ist die Suche nach einer allgemeineren Form zu vermerken. 

Während sich in den aufgezählten poetischen Modellen die Kritik an dem rechtspopulisti-

schen System anhand der abwechselnden Auseinandersetzung mit einzelnen Details und Er-

eignissen formuliert, lässt sich die Kritik an Xenophobie auch thematisch einteilen:  

Die Auseinandersetzung mit dem ungarischen Antisemitismus und dem Holocaust – diese 

reicht von öffentlichen Debatten und Performances um das „Lebendige Denkmal“ im Herzen 

von Budapest17, über verschiedene Interpretationen18 des ersten ungarischen antisemitischen 

Prozesses („Die Affäre von Tiszaeszlár” meist verstanden als die Geburtstunde des „moder-

nen“ Antisemitismus) bis zu den literarischen Aufarbeitungen des ungarischen Holocaust19. 

Die Zigeunermorde im Jahre 2009 – von der online Kommunikationskampagne20 über Thea-

terinszenierungen21 bis zu Filmadaptationen.22 Und schließlich ist die Flüchtlingskrise bzw. 

der Mauerbau im Jahre 2015 zu erwähnen, die aber bislang künstlerisch kaum bearbeitet wur-

de. Als rühmliche Ausnahme ließe sich u.a. der Film Jupiters Mond von Kornél Mundruczó 

erwähnen sowie eine repräsentative Lesung ungarischer Autoren über Ein- und Auswande-

rung.23 

Insgesamt ließe sich sagen, dass sich ungarische Literatur, aber teils auch das Theater mehr 

parodistischer Formen bedient, wenn sie sich kritisch über die politische Verhältnisse äußert 

und dass sie weit mehr die Verlogenheit dieser Sprache entlarvt als ihr Funktionieren. 
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